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Berichte

Der Tempelautomat von Seewen
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Abb. 57 Tempelautomat mit geöffneten Türen.

Das Musikautomaten Museum Seewen besitzt mit dem

Tempelautomaten (LM 71888) ein ausseigewöhnliches

Objekt (Abb. 57). Es wuide bereits im Jahresbericht
1990 ausführlich beschrieben.1

Während die Mechanik und das Gehäuse dort sehr

präzise dargestellt wutden, blieben Datieiung und Zu-
schieibung ehet spekulativ. Als Heistellei wutde die

Fiima Moulinié & Co. angenommen, als Fabtikations-
datum die Zeit zwischen 1815 und 1819. Eine durch die
beiden Restauratoren Betnhatd Prisi und Petei Widmet
im Berichtsjahi unternommene Beatbeitung und
Dokumentation des Automaten eigibt nun in bezug auf
Produktion und Zeitstellung wesentlich schlüssigere

Angaben.

Das Programm
Dei Seewenet Tempelautomat ist ein bemeikenswettes
Stück. Sowohl hinsichtlich der Komplexität, wie auch

hinsichtlich det Ausfühmngsqualität finden sich nui
wenige veigleichbate Objekte.

Wenn dei Automat in Funktion gesetzt witd, öffnen
sich nach dem Stundenschlag der Uhi im Giebel
zunächst die Tempeltoie. Es witd eine winzige Ftauenfigut
sichtbai, die an einem Tafelklaviet (odei Vitginal) sitzt.
Es beginnt die Musik eines Zylindetmusikwetks, wozu
die Figur sich bewegt. Das scheint nicht sehr spekta-
kulät, ist jedoch bei genaue! Betrachtung faszinierend,

bewegt sich doch die Spielerin ganz konekt zui seht

komplizierten Musik. Zum Aitangement dei Melodien

(vetmutlich Themen aus Opein von Rossini und
Mozart) führen ihre beiden Hände die lichtigen
Bewegungen aus: Wenn die Bassbegleitung aussetzt, hält auch

die linke Hand in ihrei Bewegung inne, wenn ein Ostinato

im Diskant ertönt, macht die rechte Hand schnelle

wiederholte Bewegungen, und dei Fuss wippt im Takt.
Bei einem Taktwechsel witd dei neue Takt angezählt, um
dann wiedet in Ruhe weiteizufahien. Wahrzunehmen ist

unmittelbai nut diese letzte Bewegung, det Blick auf die

Tastatui eigibt sich nut übet die Spiegelwände hinter dei
Musiketin. Endet die Musik, schliessen sich die Pforten
wiedei (Abb. 58). Anschliessend öffnen sich in den beiden

Säulen kleine Törchen und zwei winzige, sich
bewegende Vögel zwitschern im Duett. Dann schliessen sich
auch diese Törchen wiedei und das Programm ist zu
Ende.

Eine solche Vielfalt und Genauigkeit von Bewegungen
eribfdett einen hohen technischen Aufwand. Der
Tempelautomat von Seewen besitzt denn auch ein ungewöhnlich

kompliziertes Innenleben mit Hunderten von
Hebeln und Kurvenscheiben. Diesel Umstand tückt ihn
auf den eisten Blick in die Nähe der «klassischen»

Automaten von Jaquet-Droz, Knauss, Kintzing und anderen.

Deren Mechanismen zeichnen sich durch eine glosse
Kompliziertheit im technischen Aufbau aus und sind

durchwegs hervorragend gearbeitet. Im Untetschied abet

zui «Musicienne» von Jaquet-Droz odei zui «Joueuse du

Tympanon» von Kintzing spielt unsere Musiketin nicht
auf einem wirklichen Instiument, sondern simuliert nur
gewisse Bewegungen, während ein Musikwerk läuft.

Figuienautomaten, bei denen Puppen zur Musik von
Musikweiken tanzen odei andere Bewegungen aufführen,
finden sich ab dei zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in
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Abb. 58 Tempelautomat von Seewen. Abb. 59 Tempelautomat von Peking.

giosset Zahl. Voi allem Paiisei Automatenbauei wie Pha-

libois, Roulet et Decamps odei Vichy waten betühmt für
ihre teilweise frappierenden Objekte. Gemeinsam ist diesen

Automaten jedoch immei ein relativ bescheidenei

Aufwand im mechanischen Teil. Es sind ehet geniale
Basteleien, als ausgefeilte Uhtmachetaibeiten.

Unset Tempelautomat nimmt somit eine Zwischenstellung

ein. Bezüglich Feitigungsaufwand und Veiat-

beitungsqualität knüpft et an die grosse Tradition des 18.

Jahthundetts an, seine Konzeption hingegen ist wesentlich

modemei und weist deutlich ins 19. Jahihundett.

Die Geschichte des Tempelautomaten
Die Geschichte des Automaten lässt sich mit Sichetheit

nui bis ins Jahi 1976 zumckveifolgen. Ei wurde anlässlich

eines Sammlertreffens der englischen «Music Box

Society» am 5. März in Yoik von Alfred Thompson voi-
gestellt.

14 Jahre sparet, 1990, wurde der Tempelautomat vom
Musikautomaten Museum Seewen angekauft. Angeboten

wuide et veimutlich vom genannten Heiin Thompson.2

Zui Voigeschichte machte Heu Thompson Heinrich

Weiss gegenüber folgende Angaben: Der Automat
sei «zu Beginn des neunzehnten Jahthundetts in Genf
für den reichsten Indet seinei Zeit, den Mahaiadschah

von Hydetabad, angefertigt woiden. Zu Ende des

Jahthundetts gelangte das Wunderwerk [...] zu Revision und

Reparaturen nach London. Und dort blieb es [...] bei

einem Uhimachet, dei mit dem komplizierten Mechanismus

nicht zurechtkam. Um 1920 erwarb ihn ein [...]
Sammler, und von diesem kaufte Mr. Thompson den

Automaten in den 1970er Jahren».3 Nach dieset Schilde-

tung erfolgte die Bezeichnung des Objektes als

«Musikautomat von Hydetabad».
Die Ptovenienz Genf wild dutch die Signaturen

(«Nicole» und «Moulinié») bestätigt. Die Liefetung nach

Hydeiabad ist nicht unmöglich, da dort noch heute ein
Museum mit den Sammlungen des «Saladjah», eines Pte-

mierministeis aus dei Zeit von 1850 existiert. Nachfot-
schungen durch Frau Anita B. Shah aus Hyderabad4
ergaben jedoch keine zusätzlichen Infoimationen. Wit
schlagen deshalb voi, das Objekt in Zukunft als «Tempelautomat

von Seewen» zu bezeichnen.

Im Jahresbericht von 1990 wutde bereits das «Gegenstück»

unseres Automaten in den kaisetlichen Sammlungen

von Peking erwähnt. (Abb. 59). Diese Spur führt
tatsächlich weitet, handelt es sich doch um ein Objekt,
das recht gut dokumentiert ist:

Am 2. Oktobei 1829 etschien im Journal de Genève ein

Attikel übet eine ausseigewöhnliche Pendule des Uhi-
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macheis «Louis Rochat, natif de la vallée de Joux, et qui
est établi ici depuis longtemps [...] Cette pendule presente
le peristyle d'un temple [...] dans l'intetieut du fronton
se trouve l'hotloge [...] Au-dessus du fronton, et entre
les colonnes, est la porte du temple, qui s'ouvre pendant

que la musique joue [...] Cette porte ouverte laisse voii
un escamoteui chinois, assis devant sa table [...] pendant
le temps que joue la musique, les mouvements de la tête,
des yeux, et surtout des lèvres de ce magicien, sont si

naturels, qu'on disait qu'il respire. Aussitôt que la musique

à cessé, il commence à faire agitet ses gobelets [...] et
il finit pai escamotet un colibri qui chantait un ait [...]
Dès que ses touts sont tetminés, les portes se lenfetment
[...] Ce bel ouvrage a coûté trois ans et demi de travail; il
se compose de plus de 2800 pièces [...] Monsieut Rochat

se propose de voyagei avec sa pendule [...]»5

Offenbai konnte Louis Rochat wenig spätet seinen

Automaten an den chinesischen Kaisethof verkaufen. Et
befindet sich noch heute im Palastmuseum von Peking.
Simon Haicoutt-Smith beschrieb ihn 1933 wie folgt:
«This supeib piece ist in excellent condition and despite
the latness of its date, it is of admirable qualify. It is one
of the finest and most curious mechanical toys in the
Palace.6

Die äussetliche Ähnlichkeit dei beiden Automaten ist

frappant, auch das mechanische Konzept — Uhi mit
Auslösung, Gehäuse mit Toisteueiung, Musikdose mit Figu-

renautomat, Vogelautomat - ist identisch.
Um 1830 war die grosse Zeit det Automatenbauei in

Genf voiübet. Dies witd aus vetschiedenen Zeugnissen
deutlich. So wutde am 29. Septembet 1829 dei Automat

von Louis Rochat an einef Sitzung det Genfer Société

des Atts votgestellt. Der Kassiei belichtete «qu'il a vu
chez Mi. Rochat père & fils, un bel oeuvre de bronze

doté, otné de musiques et de mouvemens mécaniques
sortis des mains d'artistes de ce pays; à cette occasion Mi.
Motin pète témoigne qu'il voit avec plaisir qu'il y ait

toujouts à Genève quelque artiste capable de faite des

ouvrages qui sortent de la voie commune.»7 1833 lesen

wii im Rapport zut Genfei Industrieausstellung, dass in
der Abteilung «bijouterie» nur ein einziges Objekt ausgestellt

wuide, eine Kassette mit veischiedenen automatischen

Funktionen. Det Betichtetstattet fährt fort:
«A l'époque où ces curiosités étaient plus recherchées

qu'à présent, on était loin de possedei toutes les ressoui-
ces dont les exposants se sont servis.»8

Vermutlich deutet dies genau jene Schwierigkeit an, in
der die Automatenbauei steckten: da die technischen

Mittel (Material, Weikzeuge, Veifügbaikeit) weitet
entwickelt waren, beeindtuckte das Endprodukt trotz höhet

Komplexität nicht mehi.

Signaturen und Datierung
Ganz offensichtlich besteht eine Verwandtschaft
zwischen dem Seewenei Tempelautomat und jenem von
Peking. In bezug auf die Signatuten und die Datierung
lässt sich dies jedoch nicht auf den eisten Blick ethätten.
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Abb. 60 Musikwerk mit aufgesetztem Automatenwerk, das die 3 Punzen

und die Nummer «106» aufweist.

Abb. 61 Musikwerk, signiert «Franc. Nicole», als Basis des Automaten werks.

Det Pekinget Automat ist gemäss Haicouit-Smith von
Louis Rochat signiert. Im Seewenei Automat finden sich

folgende Namen und Punzen:

• François Nicole als Heisteller des (nicht numetietten)
Musikweiks (Abb. 6l)9.

• Moulinié & Co., Genève als Finisseut dei Uhr (Roh-
werk von Pons, einei grossen Manufaktut in Saint-

Nicolas-d'Alieimont F, in Betrieb von 1806 bis ca.

184710). Die bekannte Genfei Fiima Moulinié
existierte untet dieset Bezeichnung zwischen 1828 und

1851". Moulinié wat offenbai nui Handlet, dei zwar
Stücke signierte (z.B. die Musikdose LM 71685),
diese abei bei anderen Lieferanten bezog. Es ist bis

heute auch kein Zusammenhang mit den drei Punzen

(siehe unten) heizustellen. Auch eine 1990 erwähnte

Visitenkarte deutet nui auf das Handelshaus Mouli-
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Abb. 62 Werk fur den Vogelautomaten.
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Abb. 63 Sockel mit eingebautem Automatenwerk.

nié & Legiandoy hin, nicht auf den Heistellei des

Vogelwetkes. Es ist übtigens datauf hinzuweisen, dass

es sich möglicherweise nicht um die originale Uhi
handelt, da auf einei Photographie von 1976 ein
anderes Ziffetblatt zu sehen ist.12

• 3 Punzen in Blumen- oder Lnsektenform auf dem Auto-
matenwetk (Abb. 60), welche auf den Namen Rochat

verweisen, jedoch ohne abschliessende Sicherheit.13

Diese Punzen wurden bis heute ausschliesslich in

Objekten gefunden, die einen Vogelautomaten
besitzen. Moulinié hingegen vetkaufte auch notmale
Uhren und Musikdosen.

• Sämtliche Federn kommen vom gleichen Liefetanten

mit Namen Mony. Gleiche Federn fanden wir bishei

nut in dei Blumenvase det Freies Rochat, Nr. 576,
datiert 1826 (Seewenei Sammlung, Dep. 3634) und
dem datin vothandenen, nicht signierten Musikweik,
das vetmutlich von etwa 1835 stammt. Eine Feder

(die Hauptfedet des Musikweiks) ist datiert auf 1841,

was füi dieses Musikweik zu spät etscheint. Dei
Tonkamm weist auf etwa 1826-1830.14 Es ist jedoch zu

beiücksichtigen, dass das Musikweik füt die Adaptation

des Figuienautomaten angepasst woiden ist. Im
speziellen wurde das ureprüngliche Federgehäuse durch

ein grösseres etsetzt und dieses sogai noch durch ein

zweites ergänzt. Es handelt sich also auf jeden Fall

nicht um die uispiüngliche Fedet, die dutch François
Nicole mitgeliefert woiden wat.

Schlussfolgerungen

Die Aehnlichkeit det beiden Tempelautomaten von
Seewen und von Peking lässt auch ohne Signatui auf die

gleiche Hetkunft schliessen. Herstellet auch des Seewenei

Automaten wäre somit Louis Rochat, allenfalls untei
Mithilfe seines Sohnes François.15

Dasjenige Element, das füt den Beginn det Arbeiten

am Tempelautomaten am ehesten eine Datieiung
erlaubt, ist das Musikwerk, welches ja die Basis des ganzen
Mechanismus bildet. Det Tonkamm weist auf die Zeit

von etwa 1826—1830. Dieses Datum tückt den Automaten

ebenfalls in die Nähe des Pekingei Exemplare, das

1829 beendet und an dem während dreieinhalb Jahren

geatbeitet woiden wat.
Wenn wii annehmen, dass dei Seewenei Automat als

Nachfolge- odet Paiallelmodell zum Pekingei Tempel

gefeitigt wuide, muss seine Fertigstellung während dei

1830ei Jahre erfolgt sein. Da die Fabrikation solchei

Objekte in dieset Zeit einen Niedetgang etlebte, wäre es

denkbat, dass die Atbeit liegen blieb. Die etwas nachlässige

Art der Gehäusefettigung deutet ebenfalls auf
Schwierigkeiten bei den Schlussatbeiten. Das Fedetda-

tum 1841 könnte somit durchaus den Zeitpunkt dei

Fertigstellung des Automaten bezeichnen (Abb. 62 und

63).
Dei deutlichste Hetstelleihinweis sind die drei Punzen

in Blumen- oder Insektenform, welche Robert Burnett
den Frères Rochat zuschrieb. Dazu lassen sich folgende

Etgänzungen machen:

• Die Frètes Rochat zeichneten mit det Punze FR, ein-

gefasst von einem Rhombus (voi etwa 1818), sparet
in einem Oval.16 Die Numetietung dei mit FR
bezeichneten Objekte ist offenbai chronologisch. Ein

eretti Geschäftsvetttag stammt von Ende 1814.17

Die Schlussfolgetung liegt nahe, dass die Biüdet
François und Louis Rochat (die «Frètes Rochat», gemäss
dem Vertrag von 1814) von 1814 bis etwa 1828 zusam-
menatbeiteten. Dann, vetmutlich mit dem Rückzug von
François, dei 1836 starb, hätte sich das Geschäft geteilt
in:
• Louis Rochat und seinen Sohn François18, die nun

untet dei Verwendung det drei Punzen signierten.
Auch nach dem Ausscheiden seines Vatets hätte
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François weitethin die Punzen gebraucht, zusammen
mit seinem Namen «F. Rochat».

• Ami Rochat, den Sohn von François. Dieset hätte
noch einige Stücke fettig gemacht, die sein Vatet ihm
hintetliess. Eine weitetgehende Produktion von Ami
lässt sich nicht nachweisen.19

Hersteller und Datierung
Det Heistellei des Seewenei Automaten hiess mit grosset
Wahtscheinlichkeit Louis Rochat, allenfalls untei Mithilfe

seines Sohnes François. Die Zuschteibung von 1990

an Moulinié hingegen ist kaum gerechtfertigt. Etstens

wai Moulinié Handlet und somit auf Zulieferer
angewiesen, zweitens ist die Uhi eventuell nicht original.

Als Hetstellungszeit kann man die Zeit von etwa 1830
bis 1841 annehmen. Die 1990 etwogene Zeitspanne von
1815-1819 ist aufgrund vielet Indizien (Musikwerk,
Punzen, Pekinger Automat) nicht plausibel.

Eduatd C. Saluz
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Silberglas - Ein Modeartikel des 19. Jahrhunderts

Silbergläser gehören zu den ehet seltenen Museumsstücken,

reichei hingegen ist ihr Bestand in Privatsammlungen.

Umso erfreuliche! ist det Umstand, dass das

Schweizetische Landesmuseum im Beiichtsjaht gleich
zwei Ziervasen als Geschenk entgegennehmen durfte
(Abb. 64).

Silberglas bildet eine hinsichtlich Hetstellungstechnik
und Verwendungsait ausserordentlich interessante

Glasgattung. Bis heute stehen alleidings noch eine Menge
Fragen bezüglich Ptoduktionsotte und Verbreitung
offen.1
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